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C ˙· A ß ET 
Kronprinz Rudolf. 


Ein nnermeßlich ſchwerer Schickſalsſchlag hat das Haus u Habsburg und die Völker unſerer 
Monarchie beteroffen. Ein lebensfriſcher und hoffnungs reicher Aſt it vom] altehrwürdigen Baume 
des Kaiſershauſes vorzeitig geknickt. Des Reiches Thronfolger, der Völker Stolz und Hoffnung, unſeres 
geliebten Kaiſers einziger Sohn : Kronprinz Rudolf iſt todt. , 

Ein neidiſches Geſchick hat ihn in der Vollkraft jeiner Jugend das Ende ſeiner Tage finden 
laſſen. Die herlichſten Geiſtesgaben, mit denen ihn die Natur ſo reich beſchenkte und die ſorgfältigſte 
Vorbereitung für ſeinen künftigen ſchweren Herrſcherberuf waren die Quelle der Hoffnungen für Defer- 
reich-Ungarns Völker, daß dereinſt unſerem edlen und hochherzigen Kaiſer ein würdiger Tronerbe 
folgen werde: 

Dieſe Hoffnungen find vernichtet und die Zukunft ſcheint uns wüſt und öde. 

Ein verhängnißvoller Moment und ſeine dunklen, geheimnißdollen Urſachen haben dem allerhöchſten 
Kaiſerhauſe und allen Bürgern dieſes weiten und mächtigen Reiches eine ſchwere unheilbare Wunde 
geſchlagen, und das Herz eines Jeden krampfte ſchmerzhaft zuſammen bei dem Gedanken an das blutende 
Vaterherz des edlen Kaiſers. 

Wie feſt und innig das Band der Liebe iſt, welches Oeſterreich-Ungarns treue Völker mit 
feinem Herrſcherhauſe verknüpft, davon zeugte die uamenloſe Trauer, welche fih der ganzen Bevölkerung 
bemächtigte. 

Gewiß nicht weniger als alle Bürger unſerer Monarchie traueren unſere Glaubensgenoſſen, die 
Juden in Oeſterreich-Ungarn, denn fifie ſtehen treu zu Kaiſer und Reich und ihr Mitgefühl it umſo 
inniger, als ihre Herzen warm ſchlagen für den hochherzigen und edlen Monarch, dem fe ſoviel 
Dankbarkeit ſchulden. 

Freudig waren ihre Gefühle bei dem Gedanken, daß unſeres ſo milden, humanen und ge- 
rechten Kaiſers⸗ künftiger Erbe ein aufgeklärter und erleuchteter Mann war, der auf der Höhe der 
modernen Bildung ſtand, ein Ritter des Geiſtes, J welcher Schutz und Troſt den Schwachen und Bedrückten 
gewährte. | 

Um ſo tiefer iſt jetzt ihr Schmerz umſo aufrichtiger ihre Klage umfo heißer die a a welche 
ſie dem edlem und unvergeßlichen Prinzen nachweinen! 
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Lemberg den 30. Jänner 1889. 


Die letzten Wahlen zum Cultusrathe haben Erſcheinungen 
zu Tage gefördert, die für jeden unparteiſchen Beobachter, 
für jeden nämlich det weder ſelbſt Candidat, noch bezahlter 
Agitator für einen der vielen Bewerber um einen euru- 
liſchen Stubl im Cultusratosſaale war, ein Symptom be- 
denklichſter Art von dem ungeſunden Zuſtande unſeres Ge- 
meinweſens abgeben müßen. 

Es wurden immer bei Wahlen bon jeder der berſchie- 
denen Parteien alle möglichen, nicht immer die lauterſten 


Mittel in Anwendung gebracht, um den Sieg für fih zu 
erringen, aber in dem Kampfe der Partheien fanden fih 
Prinzipien gegenüber, es befebdeten fih enkgegengeſetzte 
Grundſätze, man fritt für eine Ueberzeugung, eine Idee. 


Jeder Parthei lag das Wohl der Gemeinde am Herzen, nur 
in der Wahl der Mittel waren ſie verſchiedener Anficht und 
ur dazu ſuchte jede Partei die Macht in ihre Hand zu er 
langen, damit ſie das von ihr vertretene Prinzip zur Geltung 
bringe, welches nach ihrer Anſicht das allein richtige if. 
Solchen Gegnern, welche ſich aus Prinzip bekämpfen, 
mit den lauterſten Abfichten werden wir nie unſere Achtung 
verſagen, wenn fie auch manches mal, in der Hitze des Ge- 
fechtes, ſich ſolcher Mittel bedienen, die, weit entfernt heilig 
zu fein, es erft durch den Zweck werden müßen Ader eine 
Gegnerſchaft aus Egoismus einen Kampf um Macht, ent: 
behrend jeder ethiſchen Grundlage, bar jedes idealen Zieles, 
losgetrennt von irgend einem Prinzipe, ein ſolcher 
muß uns mit Widerwillen erfüllen. Die Möglichkeit eines 
ſolchen prinzipienloſen Wahlkampfes zeugt von dem 
Niedergange des Gemeinſinnes, ja, vom gänzlichen Verfalle 
der Gemeinde. Die Placatenliteratur 


Kampf 


Der Israelit 
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| einen mißlungenen 
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ſchwoll während der 
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Wir find weit entfernt davon einen Rampf beraufbe- 
ſchwören zu wollen, wie ihn feiner Zeit der Gemeindetag uns 
leider gebracht hat. Wir ſind dafür, daß man Alles was die 
Empfindlichkeit einer Parthei aufzuregen im Stande iſt, aus 
dem Programme ſcheide, aber irgend eine Grundlage muß 
gefunden werden, auf welcher ſich alle Partheien die Hand 
reichen können. Wir zweifeln nicht, daß aufrichtigem Willen 
und raſtloſem Streben doch gelingen werde die widerſtre- 
benden Elemente auf neutralem Boden zu vereinigen um mit 
bereinten Kräften an der Hebung des materiellen Wohlſtandes 
und der geiſtigen Entwickelung unſeres Volkes im Lande zu 
arbeiten. Ein Mißerfolg darf nicht abſchrecken und die Thatkraft 
lähmen und ſelbſt wiederholtes Mißlingen darf nicht abhalten 
die Arbeit von neuem zu beginnen, um das einmal für gut 
und heilbringend Erkannte ins Leben zu rufen. Alle großen 
Erfolge find nicht im Handumdrehen erlangt worden, die 
erhabendſten Ideen erkämpften fih nur allmälig und ſchritt- 
weiſe ihre Geltung und wir ſollten es uns verdrießen laffen 


Verſuch zum zweiten Male zu wieder- 
holen? 


Wir wollen in dieſer Beziehung keine concretten Bor» 
ſchläge machen, wir wollen nur den neugewählten Cultusratb, 
der fo viel Eifer für feine Wahl an den Tag legte hiemit 
gebeten haben, daß er ſich mit eben ſolchen regen Eifer ſich 
der ihm andertrauten Intereſſen annehme und die Idee, 
welche der Einberufung des Gemeindetages zu Grunde lag 
einer aufmerkſamen Würdigung unterziehe. Schon ſah ſich ja 
ohnedies der abtretende Vorſtand in die Nothwendigkeit ver- 
fetzt den Atomiſirungsgelüſten der destructiven Elemente in 
unſere Mitte mit einer Petition entgegenzutreten, um die 
Einheit wenigſtens auf dieſen Gebieten zu erhalten, wo ſie 


Wahlbewegung rieſenhaft an, was enthielt aber dieſelbe? bis nun unangetaſtet blieb und deren Beſtand bis nun von 


Gegenſeitige Invectiven genug, aber nicht einen 
den Gedanken, nicht den Schatten einer begeiſternden Idee; 
nichl einmal ein Verſprechen auf irgend welche Verbeſſerungen, 
das ja in der Regel nach der Wahl gar nicht gehalten zu 
werden braucht. Berufene und Unberufene ſtrebten Mandate 
an, nicht etwa aus Thatendrang weil man würklich feine 
Zeit und Kraft in den Dienſt der Gemeinde ſtellen will, 
ſondern um einen Titel zu beſitzen, mit dem man ſich 
brüſten kann. Leider iſt dieſer Mißſtand auch bei Wahlen in 
anderen Körperſchaften vorhanden wodurch das ganze confi- 
tutionelle Syſtem im Anſehen geſunken ift und die Reaction 


leiten. | 


| 


keiner Seite in Frage geſtellt wurde. 


Um dieſen Zerſetzungsbeſtrebungen wirkſam entgegen 
zutreten genügt es nicht fih in der Defenſive zu halten und 


den feindlichen Einfall mit verſchränkten Armen abzuwarten, 


kühn ihr Haupt erhebt. In gewiſſem Sinne könnte mann eine 


Genugthuung darin ſehen, daß das Amt eines Cultusrathes 
ein anſtrebenswerthes Ziel für den Ehrengeiz geworden iſt, 
was nicht immer der Fall zu fein pflegt, aber dieſe Genug⸗ 
thuung wird einem verleidet beim Anblicke des unberechtigten 


ſondern it es ein Gebot der Taktik in die Dffenfive zu 
übergehen und eine, wenn auch loſe Zentraliſation angu- 


ſtreben Eine Zentraliſation, die jeder berechtigten, im Laufe 
der Zeiten ſich entwickelten Eigenthümlichkeit in ſich Raum 
gewährt, wird mit der Zeit den Widerbeſtand beſiegen, welcher 
ſich gegen dieſelbe jetzt geltend macht, Man verſuche es nur 
auf dem Wege der freien Vereinbarung einen Kern zu 
(Hafen und dieſer wird allmälig erſtarken und fih ver- 
größern, bis er die Geſammtheit unſeres Landes in ſich auf- 
nehmen werde. 


Wenn fih der Cultusrath ſolche pofitive Aufgaben 


Streberthums, indem man nach Würden haſcht ohne im entfern- | felt und mit weiſer Mäßigung aber zielbewußter Entfchloffen- 
teſten daran zu denken auch die Bürden dieſer Würden auf heit an deren Löfung gehen werde, wird er den Eifer recht- 


ſich zu nehmen. Bei den Gemeinderatswahlen ſehen wir das- 
ſelbe Schauſpiel, auch da ſehen wir ſich Männer herandrängen, 


fertigen mit dem er bei der Wahl für feine Exiſtenz kämpfte, 
im entgegengeſetzten Falle war es nur unberechtigter Macht- 


deren Berechtigung in ihrem, durch keine Selbſtkenntniß be- | kitzel und ein durch Nichts gerechtfertigtes Streben nach Ehren 


engten Ehrgeize liegt. Jeder der es mit dem Gemeindeweſen 
gut meint fol dieſer Fälſchung der öffentlichen Meinung, 
dieſer Corruptlon bei den Wahlen nach Möglichkeit ſteuern 


| 


Í 


und doppelte Pflicht if es in unſerer engeren Cultusgemeinde 


dieſes Unweſen nicht einreißen zu laſſen, und nur ſolche 
Männer in die Repräſentanz zu entſenden, denen es wahr- 
haft um das Wohl der von ihnen vertretenen Gemeinde zu 
thun iſt, die thätig ſein wollen und deren Können ihrem 
Wollen entſpricht. Große Aufgaben find bei uns zu löſen und viele 
Arbeit iſt zu verrichten, um den alten Schlendrian auszurotten 


und alte Inſtitutionen auf geregelter Baſis zu ſtellen. Die 
Adminiſtration wäre von Grund aus zu reformiren, das 
Statut dürfte einer Reviſion unterzegen, und den in der 


Zeit ſeiner Geltungsdauer 
paßt werden. 

Das ſo arg daniederliegende Armenweſen harrt ſeiner 
Regelung und, ſprechen wir das große Wort gelaſſen aus, 
eine Vereinigung der Gemeinden, wenn auch zu einem noch ſo 
loſen Verbande thut uns dringend noth. 


geſammelten Erfahrungen ange- 


und leeren Titeln. 


Renan über die urſprüngliche Gleichheit 
und allmähliche Trennung des Juden⸗ 
; tums und Chriſtentums. 


(Schluß.) 

Um das 125 n. Chr. erſchienen die judenfeindlichen Epi⸗ 
ſteln und Evangelien. Das Syſtem des Gnoſtizismus erhebt fich, 
welches, den jüdiſchen Urſprung verleugnend, ein aus freiem 
Antriebe entſtandenes Ehriſtenthum dem Judenthume entgegenſetzt 
Das Chriſtenthum ſoll ohne Vorläufer, nur als Reaktion gegen 
das Geſetz entſtanden fein. Marcion erklärte einfach das Juden- 
thum für eine ſchlechte Religion; Jeſus ſei gekommen es ab⸗ 
zuſchaffen. Aber die Gnoſtiker waren nur ein Nebenzweig der 
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Kirche. Noch im 2. Jahrhundert ift die orthodoxe chriſtliche den zu zwingen, ein von andern Bürgern verſchiedenes Leben 


Kirche eng mit der Synagoge verbunden. 

Papias iſt jüdiſcher Chriſt; das Teſtament der 12 
Patriarchen, welches um dieſe Zeit erſcheint, iſt ein jüdiſches 
Werk, ebenſo wie das des Paſtors von Hermas eine wahre 
Agada ift. Der Biſchof von Sardes, Melitor, verbrachte noch 
ſein Leben mit Suchen nach jüdiſchen Quellen und 


ging nach Syrien, wo er den genauen Kanon der Juden kennen 


lernte. Um die Zeit des Marcus Aurelius find Polykarp und 
die Apologiſten Feinde der Juden. Die Epiſtel des Diognetes 
ift beſonders in dieſer Hinſicht ausgezeichnet. Der Autor be- 
handelt die jüdiſchen Gebräuche als Aberglauben. 

Um 170 erſcheint der Montanismus, deſſen fire Idee ift, 
daß Jerufalem wiederkommen werde. Mit zum Himmel ge- 
richteten Augen erwarteten die Anhänger dieſer Sekte, daß 
das neue Jeruſalem aus den Wolken hervorbreche und ſich in 
den Gegenden des katacaumeriſchen Phrygiens niederlaſſe. 

Der merkwürdige Roman „Recognitus,“ deſſen Held 
Clemens Romanus iſt, ſchildert Paulus wie er in Tripoli an 
der Küſte Syriens eine Rede hält, eine Art Verſöhnungsſyſtem 
vom Judenthum und Chriſtentum. Ehriſtentum und Juden- 
tum unterſcheiden ſich hier nicht von einander. Moſes iſt Jeſus 
und Jeſus iſt Moſes. Nur ein Prophet, der fortwährend neu 
geboren wird, exiſtiert. Judentum genügt dem, der das Chri- 
ſteuthum nicht kennt, und umgekehrt, das Chriſtentum dem, der 
das Judenthum nicht kennt. Durch beide Religionen kann man 
das Heil erlangen. Die Familie Clemens Romanus, tugend⸗ 
fame Heiden, werden in dem Romane zur Belohnung ihrer Tu- 
gend zu der wahren Religion geführt. Sie werden Juden. Für 
den Autor giebt es nur eine Offenbarung, von dern Judentum 
und Ehriſtentum äquivalente parallele Formen find. So unter 
Marcus Aurelius. 

Im 3. Jahrhundert wird unter dem Einfluß der aleran- 
driniſchen Schule die Trennung deutlicher. Vollſtändig wird ſie 
erft, als unter Konſtantin das Chriſtentum Staatsreligion 


! 
| 


N 


| 
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wird. Das Ehriſtentum ward offiziell, während das Indentum, 


ſeinen freien Charakter bewahrte. 

Aber noch fragte Johann Chryſoſtomus ſeine Zuhörer 
in der Predigt: „Was macht ihr in der Synagoge? Ihr 
wünſcht das Paſſah zu feiern? Wohl auch wir feiern das 
Paſſah! Kommt zu uns“! Und er fährt fort: Ich weiß 
was ihr mir antworten werdet! Daß bei den Juden das Ge— 
feg und die Propheten gefunden werden I 

Das find aber nur Spuren, die die primitive Kirche zu- 
rückließ. Wir treten in das Mittelalter, die Barbaren er- 
ſcheinen und mit ihnen die Undankbarkeit der chriſtlich gewor- 
dene Welt gegen das Judentum. So geſteht es jedesmal, 
wenn jemand für die Humanität wirkt; er kann 
ſicher ſein, zuerſt beraubt und dann obendrein geſchlagen zu 
werden. 

Die Welt entlehnte die religiöſe Wahrheit dem Juden⸗ 
tume und behandelte es dann auf die grauſamſte Weiſe. In 
der erſten Hälfte des Mittelalters war aber zwar böſer Wille 
vorhanden aber keine, oder nur wenige, organiſierte Verfolgun⸗ 
gen. Erſt die Kreuzzüge gaben das Signal zur Niedermetzelung 
der Juden; die Scholaſtik trug dazu bei die Dinge ſchlim · 
mer zu machen. 

Die chriſtliche Theorie hat ſich in ein Wiſſenſchaftsſyſtem 
verrannt, in welchem die Offenbarung gleichſam in den Syllo- 
gismus ariſtoteliſcher Dialektik geworfen ward. 


— 


zu führen. Jede andere Profeſſion, als diejenige, fich zu bè- 
reichern, war ihnen verboten. Während die herrſchende Dol- 
trin der Caſuiſten über Zins und Wucher den Chriſten faſt 
jedes Geſchäft unmöglich machte, mußten ſich die Juden jeder 
Geldoperation unterziehen. Das Mittelalter iſt daher allein 
ſchuld an dem, was man ſpäter dem Juden vorwarf. 

Gehen wir zu angenehmeren Zeiten über. Das XVII. 
Jahrhundert proklamierte wenigſtens die Menſchenrechte, den 
Staat ohne offizielles Dogma, den neutralen Staat in- 
mitten metaphyſiſcher und theologiſcher Anſichten. Die Revolution 
proklamirte dann Gleichheitzwiſchen den Juden und anderen Bür— 
gern; im Gefühle abſoluten Rechtes fand fie die Löſung, die 
alle Welt acceptiren wird, gewiß aber das jüdiſche Volk, welches 
zuerſt die zukünftige Einheit des menſchlichen Geſchlechts in 
Glauben und Geſetz erklärt hat. 

Und nun laßt mich ſagen: das Judentum, welches fo 
große Dinge gethan hat in der Vergangenheit, wird noch mehr 
in der Zukunft thun Es wird die wahre Sache, die Sache der 
Freiheit, der modernen Geiſter befördern. Jeder Jude iſt ein 
Freund des modernen Geiſtes. Seine Feinde — betrachtet 
ſie genauer — ſie ſind im Allgemeinen Feinde desſelben. Indem 
der Jude dem modernen Geiſte hilft, hilft er in Wirklichkeit 
nur dem Werke, zu welchem er mehr als irgend einer in der 
Vergangenheit beigetra zen hat und für welches er jo tief gelitten 
hat. Die reine Religion, welche die ganze Menſchheit verbin- 
den wird, wird die Religion Jeſaiah's fein, die ideale jüdiſche 


Religion, frei von der Schlacke die ihr beigemiſcht ward: 
en “> 
Verſchiedenes. i 
Wien. Ueber die Stellung der Juden in Serbien 


nach Annahme der neuen Verfaſſung ſchreibt man dort: 

„Im Artikel 7 der neuen Verfaſſung Serbiens iſt der 
Saß enthalten. daß alle Serben vor dem Gejege gleich ſeien; 
dieſer Paſſus war aber auch in der bis nun beſtandenen Ver⸗ 
faſſung vom Jahre 1869 im Artikel angeführt. Daß man 
unter dem Worte „Serben' alle ſerbiſchen Staatsangehörigen 
ohne Unterſchied der Nationalität und Religion verſteht, iR 
in poſitiver geſetzlicher Weiſe feſtgeſtellt. Im Allgemeinen 
macht auch die bisher geltende Verfaſſung keinen Anterſchied 
zwiſchen Juden und Chriſten; im Beſonderen aber waren 


doch einige beſchränkende Beſtimmungen geltend. In ihrem letzten 


Ueberall wur- halten ſollten, die aber 


Artikel (132) (ſtipulirte ſie die Aufrechthaltung des Geſetzes 
vom Jahre 1856 (30. Ockober), welches den Juden die An» 
ſiedelung im Inneren Serbiens verbot, und des Geſetzes 
vom 4. Novembre 1861, welches die Juden vom Geruffe 
mehrerer bürgerlicher Rechte ausſchloß. Erſt im Berlinee 
Vertrage wurde auch den Juden in Serbien die bürgerliche 
Freiheit zugeſichert. Es lag alfo nunmehr kein Grund vor, 
wonach die Juden in Serbien nicht in den Genuß der bür⸗ 
gerlichen Rechte der den Staatsdienſt treten ſollten, noch 
weniger aber ihnen die Ausübung verfhiedener Profeſſionen 
zu verbieten. Der Berliener Vertrag wurde, ſoweit derſelbe 
auf Serbien Bezug hat, am 14. Juli a. St. 1875 ange 
nommen und erhielt am 10. September a. St. deſſelben 
Jahres, dem Tage der Unabhängigkeits-Erklärung Serbiens, 
geſeßliche Kraft. Inzwiſchen wurden bezüglich der Juden zur 
Durchführung der Beſtimmungen des Berliner Vertrages 
mehrere Verordnung erlaſſen, welche ſpäter Geſetzesktaft er- 
niemals zur Verhandlung in der 


den n Scholaſtik Irrtümer gefunden. Lange Verzeichniſſe ! Legislative gelangten. Dieſes iſt auch der Fall bezüglich der 
ſolcher Irrthümer, worunter manches Gute, find vorhanden. In; Verordnung des Juſtizminiſters dom 24. Mai 1884 (Ge- 


dieſer theologiſchen Verdammungswut glaubte man, daß der 


* 


ſezſamlung 40. Blatt, Seite 15), mittelſt welcher die Be- 


Talmud die ſchwärzeſten Irrtümmer befie. Im Bunde mit ſtimmungen des Berliner Vertrages den Gerichten zur Grund 


Renegaten ward 1264 den Talmud der Prozeß gemacht. Man 
verbrannte ihn und oft die Juden mit ihm. 


Unter Philipp dem Schönen, am Ende des XIII. Jahr- 


hunderts, als Geld am Hofe nötig war, fing man an, die Ju⸗ 


lage angewie ſen wurden und wonach Kaufverträge von Juden, 
über unbewegliche Güter in Serbien abgeſchloſſen, die richter- 
liche Beſtätigung erhalten mußten. Dieſe Verordnung iſt dem 
Artikel 123 der beſtandenen Verfaſſung direkt zuwiderlaufend und 
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wurde auch von berſchiedenen Richtern nicht beachtet, die ſich 
an dem Wortlaut der Verfaſſung hielten. Ert die neue Ber- 
ſaſſung macht dieſem unklaren Zuſtande ein Ende, hebt die 
oben geſchilderten Widerſprüche auf und ſichert den Juden 
gleiche Rechte wie den übrigen Confeſſionen. Der Berliner 
Vertrag if ſomit bon Serbien jetzt ert vollgiltig zur Durch- 
führung gelangt, ſoweit es ſich um die geſetzliche Emanci⸗ 
pation der Juden handelte — die nun eine unanfechtbare 
Thatſache geworden it “ 


Petersburg. Am 20. d. wurde hier der berühmte 
Gelehrte Hirſch Rabinowitſch zu Grabe getragen. Das unver- 
gänglichſte Verdienſt, das fih der Dahingeſchiedene um feine 
Glaubensgenoſſen im Czarenreiche erworben, ift die Populari⸗ 
ſirung naturwiſſenſchaftlicher Kenntniſſe unter ihnen, indem er 
das ganze weite Gebiet der Naturwiſſenſchaft in bebräiſcher 
Sprache bearbeitete, die einzige, welche jedem ruſſiſchen Ju- 
den geläufig iſt, aber bislang als unzureichend für ſolche 
Disciplinen gehalten wurde, bis Rabinowitſch zeigte, daß fih 
die modernſte Wiſſenſchaft in ſie kleiden kann. 


Zwei Reden gegen den Antiſemitismus 


Gelegentlich der Reichstagserſatzwahl in Breslau fanden ; 
daſelbſt am 10. und 12. d. M. ſehr zahlreich beſuchte Wähler ⸗ 
verſammlungen ſtatt, in welchen der Abgeordnete Eugen Richter 
und der Redacteur Karl Vollrath, auf die Angriffe der An- 
tiſemiten antworteten: 

Eugen Richter fagte u. A. 

„Meine Herrn, wir haben gar nicht nöthig, auf die letz- 
ten Landtagswahlen zurückzukommen, die Sache geht wieder 
los und zwar genau in derſelben Tonart. Im Anfange ſchien 
es nicht ſo, vielleicht rechnete man darauf, daß man die Juden 
gegenüber die Socialiſten brauchen könnte, aber die Conſequenz 
des eigenen Standpunktes, die Erkenntaiß, daß ohne die Auf- 
regung der Leidenſchaften, daß ohne die antiſemitiſche Be- ; 
wegung die ganze Sache nicht in Fluß zu bringen fei, treibt | 
fie von ſelbſt weiter. Wie hat denn Herr Frank, Regierungs- 
vath if er ja, und es giebt heut zu Tage eigenthümliche Re- 
gierungsräthe, am vorigen Montage in Breslau geredet? Er 
ſagte: J bewahre, ſo ſchlech tſind wir nicht, daß wir den Juden 
ihre Rechte nehmen wollten, die Gleich berechtigung folen . 
haben, aber wir werden dafür ſorgen, daß ſie von dieſen Rechten 
keinen Gebrauch machen konnen; wir werden dafür ſorgen, 
daß fie politiſch fo geächtet werden, das es unmöglich u 
einen Juden in irgend eine politifche Körperſchaft zu wählen. 
Alſo formell will man das Recht beſtehen laſſen, materiell 
aber dasſelbe ſeines Inhalts berauben. Da ſind mir, meine 
Herren, die Radaumacher doch lieber die es offen und direct 
fagen, anſtatt in dieſer gleißneriſchen Weiſe. Herr Frank ſagte: 
Weit entfernt bin ich von dem Hep! Hep-Rufe. Aber der Herr 
Regierungsrath if ja weit ſchlimmer als jene, er hat die Ju- 
den insgeſammt angegriffen, indem er angeſtellt hat, daß es 
ihre Eigenthümlichkeit ſei, zum Wohlſtande, zu gelangen, va- | 
durch, daß fie die Nothlage ibrer Mitmenſchen ausbeuten. 
(Rufe: Pfui!) Beweiſe, ja Beweiſe! Er iſt zwar nicht nach 
Algier gegangen, wie Herr Dr. Stengel. aber er iſt dafür um 
ſo hiſtoriſcher verfahren, er hat in die Geſchichte zurückgegriffen, 
und er hat ſeinen Hörern vorgeführt, wie einſt vor 4000 Jahren 
Jakob den Efau betrogen (Heiterkeit) mit einem Linſengericht 
um das Erſtgeburtsrecht. Er hat geſchildert, wie einſt Jakob 
den Segen Iſaacs erlangte, indem er ſich in das Fell eines 
Zickeleins kleidete und dadurch in dem alten blinden Iſaac den 
Glauben erweckte, er habe feinen lieben Sohn Eſau vor fih 
und nicht ſeinen Sohn Jakob, und wie er ſo ſeinen Bruder 
Eſau um den väterlichen Segen betrogen hat. Darum follen 
jetzt bei den Reichstagserſatzwahl die Wähler in Breslau Herrn 
Tſchoke und nicht Herrn Friedländer wählen. (Stürmiſche j 
Heiterkeit.) Mir iſt die Genealogie des Herrn Tſchocke und 
ſeiner Vorfahren vor 4000 Jahren nicht genauer bekannt. 
(Heiterkeit.) Aber was würden wir Deutſche fagen, wenn man 
im Auslande daraus, daß in den alten Heldenſagen der Ger— 
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manen ſoviel Mord, Todſchlag, Blutſchande, Ehebruch und was 
weiß ich, vorkommt, Schlüſſe ziehen wollte auf die Sitten und 
die Sittenloſizkeit des geſammten deutſchen Volkes. (Sehr 
richtig!) Was ſagen unſere chriſtlichen Geiſtlichen von dieſem 
Führer chriſtlicher Parteien, daß er es für angemeſſen hält, in 
dieſer Weiſe die bibliſche Geſchichte, die ja die Einleitung zum 
Religionsunterricht in allen chriſtlichen Volksſchulen bildet, in 
den politiſchen Parteikampf hineinzuziehen? Weiß denn Herr 
Regierungsrath Frank nicht, daß die zehn Gebote, die noch 
heute ebenſo wie für die Juden, auch für die Chriſten die ge- 
Uuterlage der Sittenlehre bilden, ſemitiſch find € 
(Beifall). Weiß er nicht, daß das Chriſtenthum aus dem Juden 
thum erſtanden iſt und daß das von ihm verſpottete Alte Tefta- 
ment auch heut noch zu den heiligen Schriften des Chriften- 
thums gehört? (Beifall.) Ich würde mich als Chriſt ſchämen; 
wenn es zu den Eigenthümlichkeiten des Chriſtenthums gehörte, 
derartig falſches Zeugnis wider meinen Rähften zu reden. Ich 
würde mich ſchämen, wenn es die Eigenart des Chriſtenthums 
wäre, ſtatt Liede, Haß und Verachtung gegen meinen Nächſten 
zu predigen, wie dies in allen politiſchen Verſammlungen der 
Kartellparteien gegenwärtig der Fall ifte (Lebhaſtes Bravo.) 
Und meine Herren, was den Verkauf des Erſtgeburtsrechts, an- 
betrifft, das Erſtgeburtsrecht der freien Wahl um das Linfen- 
gericht der Kartellſchüſſel, nach denen, die ſolchen Handel trei- 
ben, brauchen wir heut zu Tage nicht lange zu ſuchen. (Leb 
hafter Beifall)“ 

Redacteur Vollrath ſagte in ſeiner Rede: 

„Zur Beurtheilung einer Sache it nöthig, es ſich die 
Perſonen anzuſehen, die fie verkreten. Wer find die Inſcenato- 
ren, die Träger des Antiſemitismus? Zuerſt wurde er gepre- 
digt von einem Geiſtlichen, den der Ehrgeiz ſtachelte, die Rolle 
eines Volkstribunen zu ſpielen und der, weil er mit feinem 
orthodoxen Criſtenthum bei feinen Hörern nicht viel ausrichtete, 
ſehr bald zum Antiſemitismus griff. um ſeinen Reden eine 
gewiſſe Würze zu geben. (Bravo) Später folgten ſeinen Spuren 
abgedankte Offiziere, die durch Gründung von antiſemitiſchen 
Blättchen, oder durch Betheilung an ſolchen, oder durch ihre 
Finanzen verbeſſerten; dazu geſellten ſich vielleicht Univerſitäts- 
lehrer, denen das Malheur paſſirt, daß ein von ihnen heraus- 
gegebenes Buch von überlegenen Gelehrten, unglücklicherweiſe 
„Söhnen Sems,“ als wiſſenſchaftlich unbedeutend gekenn- 
zeichnet wurde. (Stürmiſcher Beifall.) Dann bekennen ſich wohl 
als Antiſemiten „ſtolze Söhne Germanias“. Ariſtokraten und 
Angehörige der jeunesse dorée, die ſich bei ihren Verſuchen, 
eine jüdiſche Mitgift zu erheirathen, einen Korb zugezogen 
(Große Heiterkeit) Ja, meine Herren, das iſt das Merkwürdige, 
daß bei ſolchen Gelegenheiten der chriſtlich⸗germaniſche Stolz 
vor dem Metallklang in nichts verfliegt. (Sehr richtig ) End- 
lich felen das Hauptcontingent zu den Antiſemiten ſolche Leute, 
die ſchon von der Schulbank an die Heberlegenheit fleißiger 
und ſtrebſamer jüdiſcher Mitſchüler zu fürchten Urſache hatten: 
dieſer Theil findet feine ſtärkſte Vertretung in unſerer ſtudiren- 
den Jugend, die fich dabei in einem kläglichen Cirkelſchluß 
bewegt. Die Herren Commilitonen z. B. die ihre Ueberlegenheit 
über die übrige Menſchheit durch bunte Bänder documentiren, 
find die Erſten, wenn es gilt, den jüdiſchen Commilitonen 
geſellſchaftlich zu ächten. Dieſes rächt fih dann nothgerungen 
dadurch, daß er während Jene die koſtbare Studienzeit auf 
dem Fechtboden und in den Kneipen zum „Ablaufen der 
Hörner“ vergeuden, flleißig arbeitet. Kommt die Zeit Examina 
heran, fo i er gerüſtet und gewappnet und beſteht die Prü- 
fung ohne Schwierigkeit, nicht ſelten glänzend, wabrend die 
Blüthe der chriſtlich-germaniſchen Jugend haufig genug nur mik 
Ach und Krach ſich durch die Examina durchpreſſen läßt. (Sehr 
richtig!) Dann ruft ſie ängſtlich nach dem Staat, daß er den 
Juden den Eintrit in die Staatsämter verſage, auf den ſie ſich 
durch ihre Kenntniß den begründetſten Anſpruch erworben haben. 
Dann verkriechen fih die ſtolzen Söhne Germania hinter 
Antiſemiten⸗Petitionen, die die Macht des Staates gegen die 
jüdiſchen Mitbewerber in die Schranken rufen folen. Darum 
hat Karl Schurz Recht, wenn er neulich in Amerika in einer 
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Rede den Antiſemismus als Feigheit gebrandmarkt hat. (Leb⸗ 


hafter, langandauernder Beifall.) Und dieſer Cirkelſchluß, daß 
man die Juden erf ausſchließt, und ihnen hinterher Vorwürfe 
zu machen, daß fie. auf eigene Füße geſtellt und ganz auf ſich 
-angewiefen; es zu etwas bringen; Der Cirkelſchluß, daß man 
Re als etwas „Fremdes“, nicht zu uns Gehöriges bebandelt, 
am fie hinterher in der gehäſſigſten Weiſe zu ſchmähen, daß ſie 
ſich nicht gehörig „aſſimilirt“ hätten, dieſer Cirkelſchluß iſt eine 
Jabrbunderte alte Sünde, ein Jahrhunderte altes Verbrechen am 
-eife der Humanität (ſtürmiſcher Applaus), daß man endlich, 
in den erleuchteten Zeiten des neunzehnten Jahrhunderts, gui 
machen folte. Und weil man dies nicht aus der Geſchichte ge- 
lernt hat, weil man dies nicht einficht, darum if der Antiſe⸗ 
mitismus nicht blos eine Feigbeit, ſondern auch eine grenzen- 
loſe Dummheit.“ (Abermaliger langdauernder Beifall.) 

Das Reſultat der Wahl am 14. ergab daß der jüdiſche 
Stadtrichter Friedländer in die engere Wahl mit dem Candi 
daten der Social demokratie kam. 


Gedächtnisrede 
auf den am 11. Dezember 1888 verſtorbenen Rabbiner 


Dr. S. L. Schwabacher, gehalten bei der zu dieſem Bebufe 


im hieſigen isr. Tempel am 6. Jänner 1889 um 4 Uhr 
Abends ſtattgefundenen Seelenandacht, 
bon 
Rabb. Dr. Kobak. 


Wehmuth, meine Andächtigen, iſt das Loſungswort dieſer 
feierlich ernſten Stunde, Wehmuth iſt die Stimmung, welche 
in dieſen heiligen Hallen herrſcht, Wehmuth das Gefühl, das 
uns Alle ergreift; wehmüthig die Erinnerung an einen 
Mann, der einige Jahre hindurch in dieſer heiligen Gemeinde, 
an dieſer heiligen Stätte nach profetiſchem Muſter Worte der 
‚Belehrung. Ermahnung, und des Troſtes ſpendete, die 
Erinnerung an den gottbegnadigten Redner Schwabacher, 
Wehmut h, betonten wir mit Nachdruck, nicht aber Schmerz? 

Nun, Schmerz if wie ſtarres Eis, und in froſtigen 
Schauern erzittert unſer Herz, wenn ex ſich auf dasſelbe legt,; 
Wehmuth aber it wie milde Thauflutb, welche das vom 
Leide dürre und welke Gemüth wieder aufleben läßt. Denn 
wie in der ſinnlichen Natur, ſo giebt es auch im Geiſtesleben 
Morgen- und Abendtbau. Wie der Thau nicht nur in der 
Morgenzeit zur Erde fällt, wo er die Blüthen erfriſcht und zu— 
gleich wie mit Demanten überſchüttet, ſondern auch zur Abend- 
zeit, wenn auch glanzlos und unbemerkt, die Fluren tränkt, 
damit fie in der Nacht nicht Schaden nehmen und dahinwelken, 
fo fehlt auch der Seele nimmer der Thau, welcher ſelbe erfriſcht 
und vor dem Welken bewahrt zar Zeit, wenn die Schatten 
des Kummers über fie fih ausbreiten und in Dunkel per- 
hüllen. Und dieſer Thau ſoll uns jetzt geſpendet werden durch 
die Erinnerung an einen Mann, deſſen lehrreiche nud Liebe- 
volle Worte noch jetzt nach langer Zeit in unſerm Herzen 
mächtig klingen. 

Treffend fagen unſere alten Weiſen, daß die Sitten⸗ 
lehren des Judenthums auf die Dauer nicht durch einen Gin- 
zelnen, ſelbſt hervorragendſten ſeines Zeitalters erhalten werden 
C. parpne e mar pR). 

Es if daher die Aufgabe der Ueberlebenden den Licht- 
ſpuren des dahingeſchiedenen Meiſters zu folgen, ſich mit ſeinem 
Geiſte zu erfüllen und ſo dem Judenthume Stütze zu werden. 
Und ſo heißt es — im Zuſammenhange damit — in einer 
alten Tradition, daß die Urväter die Stützen des Gottesthro- 
nes“ find (daz ja zg masa), welcher an Feſtigkeit und 
Dauer zunimmt, wenn das edle Beiſpiel der Väter Nad- 
eiferung weckt und findet (02 w men dvyr). 

Und darum lapet uns einem Rückblick werfen auf das 
Leben eines edlen Lehrers dieſer heiligen Gemeinde, um in 
wehmüthiger Erinnerung aus ſeinem Beiſpiel Lebenskraft zu 
ſchöpfen. Und das Lebensbild des verewigten Meiſters des Wor- 
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tes und Muſters des Wirkens dietet uns nach vielen Seiten 
genug der Belehrung und Erhebung. 

Wie einſt einem hervorragenden Manne im Talmud der 
Nachruf gewidmet wurde 323 337w wn, fo war auch bei 
Schwabacher Einflaug des Fühlens und? Denkens, Einklang 
| im Streben und Wirken, Einflang der Anlagen und der Ge- 
müthstiefe, der Verſtandeskräfte und des gediegenen Charakters, 
der ungemeinen Regſamkeit und der unerſchütterlichen Be- 
harrlichkeit, des Berufslebens und der öffentlichen Wirkſamkeit; 
wie der Leuchter im Heiligthum alles aus einem Guße 
reinen Goldes. Ein mächtiger Zug ging durch alle Aeußerun- 
gen ſeines Herzens, durch alle Schöpfungen ſeines Geiſtes, 
durch feine ganze praktiſche, geſellſchaftliche und Amtsthätigkeit. 
Die tiefgefühlte Begeiſterung für die Sittenlehre des Judenthums 
war es, die ſein Fühlen und Denken, ſein Streben und Wirken 
ganz und ungetheilt ausfüllte. Darum war Schwabacher groß 
als Redner, groß als Jugendbildner groß als Führer und Leiter 
feiner ihm anvertrauten Gemeinde. 

Als Redner hat er die hervorſprudelnde Gedankenfülle eines 
Jeſaja, die breit hinſtrömenden Herzensergießungen eines 
Jeremias, die anſchaulichen Sittengemälde eines Ezechiel und 
der anderen Profeten in ſich aufgenommen; er hat den inneren 
Zuſammenhang dieſer Reden mit den Ereigniſſen feiner Zeit 
erfaßt und vom eigenen Geiſte auf die hohe Warte ſich ge- 
hoben gefühlt, vom welcher aus er feine Zeit überblicken, be- 
urtheilen und bewegen konnte. Seine Ueberzeugung und ſein 
Thatentrieb gingen aus der richtigen Erfaßung der Profeten- 
worte hervor, und in dem emſigen Bemühen, immer tiefer 
in ihren Geiſt einzudringen, ſuchte er ſeine Nahrung; er bat 
ſich, um es kurz zu ſagen, mit ſeinen Vorbildern, den 
Profeten, in voller Uebereinſtimmung geſetzt, er hat ſeinen 
Geit mit dem Heit der Gottesmänner erfüllt. Und darum 
lauſchte die Gemeinde mit geſpannter und ungetheilter Auf— 
merkſamkeit auf ſeine Stimme, wenn ſelbe im Gotteshauſe 
erſchallte und als der begeiſterte Redner geendet, ſo erſtarb feine 
Stimme nicht me „ waz pn o Wes W pown), 
ſie verhallte nicht, ſondern klang fort und fort im Herzen 
ſeiner Zuhörer. 

Und als Jugendlehrer bewährte er ſich als Meiſter der 
Erziehung im Sinne und Geiſte der Gotteslehre; er betonte 
beim Unterricht, fo wie auf der Kanzel, die jüdiſche Lebens- 
führung und lehrte die Bedeutung derſelben in reiner hei- 
liger Sprache, wie es unfere Weiſen ausdrücken (dz MI 
denz), frei von jeder niedrigen Ausdruksweiſe. 

Und wie auf der Kanzel und in der Schule zeichnete fich 
Schwabacher durch eine achtungswerthe Vornehmheit aus, 
welche weit entfernt von Stolz und Selbſtüberhebung, von 
Eitelkeit und Selbſtbergötterung (womit gewohnlich die Ge- 
ringſchätzung Anderer, verbunden ift) die wahre Menfchen- 
würde, ganz beſonders aber die Amtswürde zum Ausdruck 
brachte. Es ruhte auf ihm der „Geit des Rathes und der 
Stärke.“ Im Gottes hauſe, im Lehrhauſe und im Leben 
war er ein hervorragender, wackerer Kriegsmann, deſſen Wort 
wie ein ſcharfes und ſchneidiges Schwert war am Griff aber 
mit Gold und Edelſteinen verziert. Und fo ſchließen wir mit 
den Worten unſerer Alten: nz y mans % m en 

DD DWI W0 IW DPI IONII m) Am) mp 


Der jüdiſch⸗polniſche Jargon. 
Eine Studie von Dr. Ph. Manſch. 


(Fortſetzung.) 
XIV. 


Mit dem Wortmateriaf eines Volkes Hat es ähnliche 
Bewandtniß, wie mit den organiſchen Weſen. Jede Gattung 
ſtammt von einer älteren ab und ergibt ſich als eine Modi- 
fication derſelben, fo weit immer man in der Zeit zurück. 
geht. 
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Eine Urſprache aufzufinden if bis ununzu eben- 
ſo wenig gelungen, wie die Entdeckung des Urthiers und die 
Frage ob die vorhandenen Sprachen von Einer urſprüng- 
lichen oder von mehrern erſten Sprachen her⸗ 
ſtammen, iſt trotz des unglaublich viel darauf verwendeten. 
Witzes noch gegenwärtig unbeantwortet: Die Wiſſenſchaft 
muß aus aprioriſchen Gründen daran feſthalten, daß es 
Urſprachen gegeben haben müſſe, allein fie nach zuweiſen gehört 
zu den unmöglichen Dingen, denn wie jol man in den 
endloſen Combinationen und Sprachkreutzungen der vorhiſto— 
riſchen Zeit fih obne übermenſchlichen Wegweiſer zurechtfin- 
den können? 

Jedes uns bekannte Wortmaterial und nicht blos das 
des Jargones deſſen Herkunft leicht zu erkennen iſt, ſtammt 


daher von einer früheren Sprache ab den. Wurzelworte 
werden überhaupi niemals neu produzirt. ſondern immer 
aus dem ſchon Vorhandenen recipirt. 


Die Originalität eines Volkes kann darum nicht in 
Workmaterial, ſondern in der Art der Umbildung 
Sprachelemente geſucht werden. Das recipirte 
Stammwort ruht gewiſſermaßen im Volke, wie ein Keim 
deffen Entwickelung fih nach der Eigenthümlichkeit des Vol- 
kes richtet und dieſelbe ausprägt. 


deſſen 
gegebener 


Ob nun der Jargon eine ſpezifiſche in der an geführten 
Weiſe organiſch entwickelte und entwicklungefähige Volks- 
ſprache, oder aber nur eine launenhafte Corruption und Ver- 
miſchung fremder Sprachen, ein buntes Kauderwelſch — 
vorſtellt, wie das die meiſten erudirten Juden in ihrer Ein- 
falt glauden — das muß ſich in der Wortlehre des Jargons 
zeigen, doch nicht, inſofern dieſelbe die Herkunft des 
Wortmaterials ſondern deſſen Fortbildungsart 
in Betracht zieht, 

In der Lautlehre glaube ich nachgewieſen zu haben, daß 
die Laute der recipirten Worte nach natürlichen Geſetzen 
und Bedürfniſſen, geändert wurden. Die Aufgabe der nächſten 
Abſchnitte wird es nun ſein außer der Art der Reception des 
Wortſchatzes, auch die eigenthümliche Fortbildung desſelben 
nach Form und Bedeutung zu erörtern. 


XV. 


In den einleitenden Abſchnitten habe ich bereits per- 
vorgeboben, daß der Jargon nicht nur den größten Theil 
ſeines Wortmaterials ſondern auch die Art der Wortbeugung 
und Wortbildung dem Deutſchen entnommen hat, ſo daß die 
altdeutſche Sprache die Baſis bildet, auf der ſich der Jargon 


unter Aufnahme hebräiſchen und ſlaviſchen Wortmaterials 
entwickelte. 
Das außerdeutſche Wortmaterial dürfte im Jargon 


kaum Einſechſtel des üblichen Wortſchatzes betragen und zu 
demſelbeu if auch die geringe Zahl von Wörtern zu rechnen, 
welche direct aus dem Lateiniſchen oder andern romaniſchen Spra- 
chen übergangen zu ſein ſcheinen z. B. Penn die Feder, 
bentſchen, (benedicere) ſegnen — picele (piccole) klein, fartſcheile 
(ital.) ein Tuͤchel, Impet, Eifer, Ungeßümm u. a. 

Die Reception der außer deutſchen Worte, erfolgte nur 
als Material, um es nach den deutſchen Sprachnormen zu 


formen und fortzubilden. Dieſes gilt auch zumeiſt für die 
hebräiſchen Worte. trotzdem dieſelben, wohl den älteſten 
Beſtandtheil der jüdiſchen Volksſprache vorſtellen, da ſie ja 


ſchon demjenigen Idiom zweifellos angehört haben mußten, 
welches die Juden bei ihrer Einwanderung nach Deutſchland 
geſprochen haben. 


Die in die deutſchen Länder eingewanderken Juden. 
mußten daher das mitgebrachte Idiom ſchon in kurzer Zeit 
dergeſſen und die Landesſprache engenommen haben, wobei 
hebräiſch aramäiſche Wörter bei ihnen ausnahmsweiſe in Ge- 
brauch blieben oder nach Berürfnig ſpäter aus dem bibliſch- 
talmudiſchen Sprachſchatz recipirt wurden. 


Ein Einfluß des ſemitiſchen Sprachgeiſtes in Betreff 
Grammatik und Wortbildung auf den jüdiſch deutſchen und 


Der Joragelit 
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Dialekt läßt fih dagegen nicht behaupten. 

In ähnlicher Weiſe erfolgte fpäter die Reception fla- - 
viſcher Wörter, wie ich im Abſchnitte II. angeführt habe, 
nach Bedürfniß, doch mußte der unabläffig fort wirkende 
ſlaviſche Sprachgeiſt den Jargon in ſprachlich-formaler Be⸗ 
ziehung zwar langſam aber immerhin beeinfluſſen, was ins 
beſondere bei den grammatiſchen Redeformen und der Sage 
lehre hervortritt, wie ich an den geeigneten Orten zeigen 
werde. 

Eine Regel aufzuſtellen, welche Wörter aus Slaviſchen auf- 
genommen wurden, iſt ſelbſtberſtändlich undenkbar. Es läßt 
üh nur im Allgemeinen das fagen, was ich in dieſer Rich- 


pol niſch⸗jüdiſq en 


tung ad IV. bemerkt habe. 


In Bezug aber auf das reeipirte deutſche Wortmateriat 


ſind zweierlei Erſcheinungen zu conſtatiren: 
Einmal, daß ein Theil der deutſchen Worte, trotzdem 
er alten Urſprunges it vom Jargon micht reecipirt 


wurde, und dann, daß neben den angenommenen deutſchen 
Worten, auch gleichbedeutende hebräiſche und ſlaviſche Aus- 
drücke in Gebrauch fammen. 

Daß der Jargon eine ſehr große Zahl deutſcher Worte 
nicht kennt, welche erſt in neuerer Zeit in Gebrauch kamen, 
oder welche fih auf Dinge beziehen, die det Beſchäftigung 
dem Berfehr und Gedankenkreiſe des jüdiſchen Volkes fern 
lagen, das kann Niemanden befremden, allein es it Thatſache, 
daß auch viele deutſche Wörter, die zu den gedachten Kafe- 
gorien nicht gehören, im Jargon keine Aufnahme fanden, was 
beſondere Gründe haben mußte. 

Eine Erklärung, die in den meiſten Fallen ausreicht, glaube 

Zweideutigkeits verbot (XII) zu finden. 
Im Sinne dieſes Prinzipes laſſen ſich hier folgende 
Normen aufſtellen: 

a) Bon deulſchen gleichlautenden 
wurde oft nur das Eine angenommen z. B. 

Von den deutſchen Wörtern Gemah! (ein Zimmer) 
und „gemach“ (rubig), „Greis“ (ein Alter) und „Greis“ 
(ein Fehler), „Meer“ und „mehr“, „leer“ und „ieh“ 
„leiſten“ und „Leiſten“, „Mahl“ und „mahl“, ſind nur die 
zweitgenannten im Jargon veripirt. f 

p) Die deutſchen Worte ſind gewöhnlich blos in ihrer 
urſprünglichen volksthümlichen, feltener in der übertragene n 
im eigentlichen Bedeutung angenommen. z. D. 


Die deutſchen Worte „Laden? (Jargon Enden) gerathen" 
(Jargon geruthen) „dihten® (Jargon „dechten“), Trauen 
und unzählige andere ſind im Jargon lediglich in ihrer 
eigentlichen Bedeutung: — „Fenſterberſchluß“, „gedeihen“ 
„eng beinander“ „creditiren“ in Gebrauch obwohl ſie im deut⸗ 
ſchen, auch „Gewölbe“ „kommen“, „erfinden“. „Ehe ſchließen“ 
bedeuten. Daß weiter das deutſche Wort „löſen“ fatt in der 
eigentlichen Bedeutung „losmachen“ im Jargon gerade nur 
uneigentlich als „Geld für Waare empfangen“ (leiſen) 
gebraucht wird erklärt ſich leicht aus dem Bedürfniß des fa 
häufigen Handelsberufs der Juden. 

c) Von deutſchen Synonymen unterblieb mitunter die 
Reception desjenigen Wortes durch defen Gebrauch Gleichlaut 
entſtehen konnte. z. B: 

Bon den Synonymen „Narr und Thor“ — „weit und 
fern“ — klug und geſcheit! — „Klang und Laut“ hat der 
Jargon nur die erſtgenannten aceeptirt, weil die Worte 
Thor, fern, geſcheit, Laut, gleichlautend wären mit Thoir, 
ver, (Vorſylbe) geſcheit (geſchieden), Loith (Loth). 

Aus gleichem Grunde dürfte ſogar manches deutſche, 
auch nicht ſynonyme Wort im Jargon nicht in Gebrauch ge 
kommen und durch einen andern Ausdruck erſetzt worden ſein. 
So z. B. hat der Jargon das Wort „nahe“ abgelehnt weil 
ſowohl „nuch“ als „nu! zur Zweideutigkeit führt. Statt = 
dasfelben nahm er das Mittelwort „nabend“ lies „nuhnt“ 

(Fortſetzung folgt.) 


ich im 


Wörtern 


Coneurs 


Die israelitische Allianz in Wien hat beschlossen 
in Kolomea eine vierelassige jüdische, Volksschule 
mit polnischer Unterrichtssprache zu errichten und 
mitte März 1889 die untern 2 Classen zu eröffnen. 

Bei dieser Schule werden folgende Lehrer mit 
der nachstehenden Besoldung verwundert werden. 
J. Für den Volksschul- Unterricht | 

a) 1 Lehrer zugleich Leiter der Schule | 

mit dem jährlichen Gehalte von fl 750 

b) 1 Oberlehrer mit jährlichen Gehalte, „ 500 

c) 1 Unterlehrer mit jährlichen Gehalte, „ 300 
II. Für den Unterricht der hebr. Sprache und Religion 

a) 1 Lehrer mit dem jährlichen Gehalte v. fl. 500 

b) 1 Praktikant mit dem jährl. Gehalte „ „ 200 

Zur prov. Besetzung dieser Lehrstellen wird 
der Concurs hiemit ausgeschrieben und haben die 
Bewerber ad I) Qualifikations- und Moralitätszeng- , 
nisse jene ad II) Befähigungsnachweis und Morali- 
tätszeugnisse ihrem Gesuche peizulegen, und bei 
der Kolomeaer Filiale der Wiener israelitischen 
Allianz zu Händen des gefertigten Obmannes bis 
1. März 1889 ru überreichen. i 

Jene Competenten welche für die I. und H. be- 
zeichneten Unterrichtsgegenstände zugleich befähigt 
sind werden vor Andern bevorzugt werden. 

Bewerbez ad II) welche einen geregelten Gottes- 
dienste leiten und vorbeten können, werden den 
Andern vorgezogen, und eventuell mit Extra Zulage 
bedacht. 

Kolomea am 4. Feber 1889. 
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Für das Schulcomite 
Dr. E. Milgrom, 


Gegründet 1843 
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Das älteste FARB- OEL- und MATERIALWAAREN - Engros - Geschäft 


WOLF GZOPP 


in Lemberg, Zolkiewer-Strasse Nr. 2 


offerirt für die laufende Saison sein Hauptlager von 


Rüboel von Brenn Maschinenoel und Speisevel 


so wie auch seine Niederlage von z 

Häringe Russen ınd Medizinal- Lebertron 
Grosser Verschleiss von ESSIG -ESSENZ zur 
en gross- Verschleiss 
sämmtlicher Artikel zur FABRIKATION 


Hauptniederlage von 


SALON COH LE N. BE 


Seite a 
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Die 


Wiener, All itur 
Wiener Allg. Zeitung 
erscheint vun jetzt ab einer einzigen grossen Hauptausgabe, 
welche alle Nachrichten 
12 Stunden früher als die anderen Wiener Zeitungen 
briugt, dabei aber denselben weder an Reichhaltigkeit, 
noch in der Sorgfalt der Redaction nachsteht 
und trotzdem das 
— billigſte Journal Wiens == 
ist. Der Pränumerationspreis der Wiener Allg. Zeitung beträgt 
B I. 0 8 1 FL. MONAT LI C H 
mit portofreier Zusendung 1 fl. 30 kr. 
Man aboniert bei allen Zeitungs-Verschleissern und bei der 
Administration der Wiener Allg. Zeitung: Wien I. Schulerstrasse 14. 


NA 3 77 N wma Be 
Wunder über Wunder!! 
Jeder kann sich, sein Porträt in Lebensgrösse 
selbst herstellen und ganz naturgetreu malen, Der 
Pfotoliniograph zum vergrössern und verkleinern von 
Photographien, Bilder etc. etc. 


ist unentbehrlich für 


Maler, Zeichner, INgeniere, Scher, 
für Private behufs Nebenerwerb e. x. 
Versandt gegen Einsendung von fl. 1'30, für 
30 kr. mehr Portofrei, oder per Nachnahme. 
AAA Iller 
Wien, Währing Schullgasse 10. 


Gegründet 1843 


Fabrikation von ESSIG 
von SEIFE 
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Herausgegeben vom Vereine Schomer Israel Verantwortl. Retacteur J Emanuel Fränkel. Druckerei Ch. Rohatyn Lemberg. 


— 


Bitte zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen, daß 
meine 


DRUCKEREI 


und Redaction der 


„Jüdischen Zeitung“ 


COLUCHOWSRI- LATZ Me, 9 


: | ſich befindet 
und erfuche höflichſt mich mit zahlreichen 
GBeſtellungen aller Art Druckſorten 
} zu beehren. 


= Hoch achtungsvoll À ) 


CH. ROHATYN 


Lemberg. 


Bequemliehkeit des geehrten Publicums habe in meiner Buchdruckerei 
“> a >- elefon Nr 288 eingerichtet, durch welchen man auch 


Bestellungen machen kann. 


